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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
N 4575 e. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


No. 186. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 
Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile, 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Zeitung 


18355. 


R. M. Die ritterſchaftliche Partei 
ſpricht ſtets und ſtändig von wohlerworbenen Rechten — was 
nennt fie wohlerworbene Rechte? Daß fie Jahrhunderte hin- 
durch eine bevorzugte Stellung genoſſen und in derſelben und 
durch dieſelbe auf Koſten der minder günſtig ſituirten Majori- 
tät des Volkes ſich bereichert hat, iſt doch wahrhaftig kein Grund, 
um ihre Vorrechte und Privilegien um der lieben Gerechtigkeit 
willen auf weitere Jahrhunderte auszudehnen? Weit mehr 
läge es in der Gerechtigkeit, die Ritterſchaft, eben weil fie Jahr⸗ 
hunderte hindurch auf Koften der andern Stände ſich bereichert 
bat, für eine geraume Zeit an Steuern und Abgabenzahlung 
einen ausgezeichneten und hervorragenden Antheil nehmen zu 


laſſen, aber daran hat man ſelbſt in den exaltirteſten Tagen 


des „tollen Jahres“ nicht gedacht und iſt gemäßigt genug ge⸗ 
weſen, von der Ritterſchaft nur ein Aufgeben ihrer eximirten 
Stellung zu verlangen und darauf zu beſtehen, daß ſie nach 
Kraft und Vermögen an den Staatslaſten ſich betheilige. 

Aber wie die hannoverſchen Junker ſich für geborene Ge⸗ 
ſetzgeber halten und in ihren Rechten ſchmählich ſich gekränkt 
fühlen, wenn tauſend Familien einer Stadt zur Wahl eines 


Landesvertreters mehr Beruf zu haben vermeinen, als die eine 


Familie eines Nittergutsbefigers, Jo balten ſich unſre Junker 
für jammervoll benachtheiligt, wenn die ſeit 1810 in der Ges 
ſetzzammlung publizirte Aufhebung der Grundſteuerbefreiung 
Wahrheit werden ſoll, und ſchwören Stein und Bein, daß ſie 
bei den von der Regierung zu verſchiedenen Malen proponir- 
ten Ablöſungsvorſchlägen zu Grunde gehen müßten; an den 
Schwindelpreiſen, die Kartoffeln und Getreide drücken, und die 
ärmeren, ſteuerzahlenden Volksklaſſen faſt zur Verzweiflung brin⸗ 
gen, gehen dieſe Wohlthäter des Vaterlandes freilich nicht zu 
Grunde, und die hohen Preiſe dürften ihnen auch in der That 
ſo viel wackere Thalerſtücke eingebracht haben, daß ſie von den 
Zinſen dieſer Kapitalien ohne Weiteres den Ausfall der Grund⸗ 
ſteuer decken konnten. 

Aber mit Gründen der Vernunſt und Billigkeit läßt ſich 


nun einmal gegen die Ritterſchaft und ihr eingebildetes Recht 


Es wäre vergeblich, denen, die geborene Geſetz⸗ 


nicht ſtreiten. 
8 einem 


geber fein wollen eee f . noch niemal⸗ 
Edelmann und Nittergutsbefiger, ſofern fein Charakter und ſeine 


Geſinnung Vertrauen einzuflößen im Stande iſt, ſein Adel bei 
der Wahl zur Volksvertretung hinderlich war, und daß fein 
Name und Einfluß im Gegentheil ihm von vornherein den Sieg 
über manchen bürgerlichen Gegner ſichern würde; es wäre 
ebenſo vergeblich, den grundſteuerſcheuen Junkern darzuthun, 
daß, weil in neuerer Zeit die Ausgaben des Staats ſo unge⸗ 
heuer geſtiegen ſind, namentlich durch die ſtehenden Heere, die 
ihnen Überdies das Benefizium der Offizierftielen gewähren und 
ſie von den früher auf ibren Gütern ruhenden Rüterdienſtver⸗ 


pflichtungen entbinden, eine andere Vertheilung der Abgaben 


ſtattfinden muß, eine Vertheilung, die wenigſtens in geringem 
Maße den Anforderungen der Billigkeit entſpräche und durch 
größere Anſpannung der zahlungefähigen Bevölkerung die Ab- 
gaben der ohnehin in Noth und Jammer vergebenden ärmeren 


Klaſſen zu erleichtern erlaubte, es wäre durchaus vergeblich, ges 


ſammter Ritterſchaft vorzudemonſtriren, daß, wenn der Staat 
gegenwärtig kein Recht hat, zum Heile des Ganzen, ihre ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Vorrechte und verrotteten Privilegien aufzuheben, er 
auch kein Recht gehabt haben kann, das Aufhören der Leibeigen⸗ 
ſchaft und was mit derſelben zuſammenhing, das jus primae 
noctis zu defretiren, und daß im weiteren Verlauf Kaiſer Ru⸗ 
dolph von Habsburg eigentlich einen unerhörten und frevelhaf⸗ 
ten Eingriff in ritterliche Privilegien ſich zu Schulden kommen ließ, 
wenn er den edlen Ritiern das Wegelagern verbot und das 
Reich von ihren Raubneſtern ſäuberte. 

Wenn man eben nicht anerkennen will, daß andere Zeiten 
andere Sitten, andere Verhältniſſe andere Verpflichtungen und 
andere Rechte andere Laſten erfordern, wenn man ſich überhaupt 
nicht zu dem Gedanken erheben kann, daß die moderne Staats» 
form nicht blos von den niederen, ſondern auch von den höhe⸗ 
ren Klaſſen Aufopferung und Selbſtverläugnung erheiſcht, wenn 
man eben nicht auf dem Wege der Vernunft und Billigkeit, in 
Frieden und Eintracht reformiren und vereinbaren will, dann 
wird keine der einander gegenüberſtehenden Parteien in ihren 
Wünſchen und Forderungen Ziel und Grenze finden, und wer 
zufällig zur Macht gelangt, wird den Gegner zu unterdrücken 


ſtreben, womit freilich weiter nichts erreicht iſt, als daß bei 


einem Umſchlag der Dinge die bis dahin unterdrückte Partei 
das Experiment wiederholt. 5 


1 Orientaliſche Angelegenheiten. 

Einige Veränderungen in der Aufſtellung der Korps, ein 
etwas lebhafteres Feuer auf beiden Seiten, ſtarke Hitze mit 
nachtheiliger Wirkung für die Truppen, das iſt der weſentliche 
Inhalt der neueſten franzöſiſchen Briefe aus der Krim vom 
28. Juli. Die Berichte über den aſiatiſchen Kriegsſchauplatz 
lauten höchſt widerſprechend; offizielle Berichte hat die Pforte 
weder über Schampl, noch über den „Rückzug der Ruſſen von 
Kars gegen Erzerum“, von welchem ein Brief des Conſtiu⸗ 
ionnel ſpricht, erhalten. 


Die Ruſſen ſind, wie dem Conſtitutionnel gemeldet wird,; wendigen Maßregeln, damit die Reviſion und zollamtliche Ab⸗ 


mit koloſſalen Arbeiten an den Dniepr⸗ Mündungen beſchäftigt, 
um die Fahrt nach Nikolajew zu verſchließen, wo ſie ein ver⸗ 
ſchanztes Lager von 25,000 Mann errichtet haben. Nikolajew 
hat bekanntlich ein bedeutendes Marine⸗Arſenal und iſt gegen⸗ 


wärtig Haupt⸗ Depot der Lebensmittel und Munition für die 


ruſſiſche Krim⸗Armee. 
Pfahlwerken. 

Vom Kriegsſchauplatz ſchreibt die Wiener „Mil. Z.“: 
Das türkiſche Korps ſoll aus Konſtantinopel die Weiſung er⸗ 
halten haben, ſich marſchbereit zu halten; aus den neueſten 
Briefen aus Balaklava iſt nicht zu entnehmen, ob die am 
linken Tſchernaja⸗Ufer ſtehende Armee vielleicht eine Vorwärts⸗ 
bewegung auszuführen haben werde, um die Operationen gegen 
die Schiffervorſtadt zu decken, oder ob die lürkiſchen Streitkräfte 
abermals nach Eupatoria abzugehen haben, um eine Diverſion 
zu machen. Sicher iſt es, daß ſich die Piemonteſen im Lager 
bei Kamara befeſtigen, die Türken aber als fliegendes Korps 
in der Umgegend rekognosziren, daß mithin Erſtere zur Deckung 
des Schwerpunktes Balaklava, Letztere aber für irgend eine 
überſeeiſche Expedition beſtimmt ſind. Wahrſcheinlich wird eine 
Diviſion die Streitkräfte des Muſtapha Paſcha in Colchis 
verſtärken, das Gros des Korps aber nach Trapezunt verſchifft 
werden, um das Ejalet Erzerum vor einer Invaſion der Ruſſen 
zu ſchützen. Die weſtmächtlichen General⸗Stabsoffiziere, welche 
ſich nach Trapezunt begaben, haben verfügt, daß die Straßen 
durch türkiſche Truppen beſetzt werden, welche durch die vom Khani 
Tſchai gebildeten Defiieen von Kars nach Erzerum führen. Die 
Schlöſſer bei Zaghina und Zewinn werden nothdürft ebeſſert, 
und bei Milli Du befindet ſich ein Lager, das leicht Bere 
kann und den Vortheil bietet, daß es auch die andere 
behertſcht, welche nach Erzerum führt. — Ver rüſiſ 
halter von Kaukaſien berichtet, daß ſich die Sebi 
lich ruhig verhalten, und daß die Vertheidi 
gen die Tſcherkeſſen verdoppelt wurden. Das 
grelien und Gurien iſt jeden Augenblick bereit, gegen Muſta⸗ 
pha Paſcha die Offenſive zu ergreifen; da aber General Mur 
rawiew vor Kars ein Lager bezogen hat und ſich anſchickt, 
dieſe Feſtung, be -durch Kapitulation verweigert 
wurde, zu belagern, jo erhielt der General⸗-Lieutenant Fürſt 
Andronikoff den Auftrag, die Bewegungen ſeines Gegners 
nur zu beobachten. Der kuſſiſche Feldherr hat feine Streif 
kommandos an ſich gezogen, und nur auf einigen Punkten Ko⸗ 
ſaken⸗Detachements aufgeſtellt, um über Alles Rapport zu er⸗ 
halten, was dort vorgeht. Er empfängt in ſeinem Haupt⸗ 


Die Ruſſen bauen hier Batterien, auf 


quartier die zahlreichen Deputationen der Umgebung, welche ihre 


Unterwerfung melden, und um ruſſiſche Truppen zur Beſetzung 
ihrer größeren Ortſchaften bitten. Die Fahne des Feſtungs⸗ 
Oberkommandanten von Kars weht auf dem Thurme der Citadelle 
Marin Kale; ein anderer in Oſten gelegener Thurm beſtreicht 
das nächſte Echellon, und dieſe zwei Forts bilden den Haupt- 
vertheidigungspunkt der Feſtung. — Während aus der Oſtſee 
keine Nachricht von Belang eintraf, ſcheint, daß es bereits im 
äußerſten Oſten von Aſien, bei Petropawlowsk, zu einem 
Schlage gekommen ſein dürfte. Der Sammelplatz der Schiffe 
der Weſtmächte iſt auf den Sandwichs⸗Inſeln, von wo aus 
um die Mitte Mai fünf große Segel nach Norden ſteuerten. 
Andere Schiffe (die Kaliforniſchen Zeitungen zählen ungefähr 
ſechs auf) würden noch in Honolulu erwartet, um ſich dann 
nach dem allgemeinen Rendezvous in der Eskimobai zu begeben. 
Die Alliirten werden ſicherlich den Schlag vom vorigen Jahre 
ſich zu Nutze machen; ſie haben die Erfahrung theuer genug 
erkauft. Andererſeits werden fie aber auch die Ruſſen bereit 
finden, und in den Fortifikationen von 1855 nicht mehr die von 
1854 erkennen. Auf beiden Seiten iſt die Erfahrung vermehrt, 
die Macht verdoppelt. Im ſtillen Meere kommandirt jetzt Ad⸗ 
miral Fourrichon die Flotte, weil Febvrier des Pointes vor 
Kurzem in Kallao geſtorben iſt. 


Berlin, vom 11. Auguſt. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem Kämmerei ⸗Kaſſen⸗Rendanten Chriſtian Heinrich 
Rentſch zu Werther im Kreiſe Halle, Regierungs-Bezirk 
Minden, das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Partikulier 
Friedrich Gottlieb Tegmeier zu Liegnitz, dem Wirthſchaſts⸗ 
Inſpektor Robert Laube zu Schocken im Kreiſe Wongrowiee, 
und dem berittenen Schutzmann Ernſt Louis Tresky zu Ber⸗ 
lin, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; ferner den 
bisherigen Appellationsgerichts-Rath Ludwig aus Breslau 


und den bisherigen Kammergerichts⸗Rath von Holleben zu 


Ober⸗Tribunals⸗Räthen zu ernennen. 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 10. Augaſt. Zwiſchen der Stadt Bremen und 
dem Zollverein werden gegenwärtig in Bremen Verhandlun⸗ 
gen gepflogen, bei denen, wie das „Bremer Hdlsbl.“ berichtet, 
der Zollverein mit ſeiner Vertretung die Weſer⸗Uferſtaaten 
Preußen, Hannover und Heſſen beauftragt hat. Dieſelben gelten 
vorzüglich der Unterdrückung des Schmuggels und den noih⸗ 


fertigung der Waaren nach dem Zollverein in Bremen derge⸗ 
ſtalt vorgenommen werde, daß dieſelben ohne weitere Beläſti⸗ 
gung nach ihren Beſtimmungsorten befördert werden konnen. 

Dem Vernehmen nach wird der Prinz von Preußen, deſſen 
Abreiſe nach Schleſien geſtern Abend erfolgt iſt, ſich bis morgen 
in Erdmannsdorf aufhalten und ſich dann zu ſeiner Gemahlin 
nach Baden-Baden begeben. Von dort dürfte der Prinz nach 
dem Seebade Oſtende gehen. 

Hieſige Blätter erzählen Folgendes: Vor Kurzem beſuchte 
eine Frau mit ihren 3 Kindern ihren Ehemann im Schuldge⸗ 
fängniß, in welchem er ſchon ſeit vier Wochen ſich befand, 
während der Sprechſtunden. Unter dem Vorgeben, ſie habe 
etwas vergeſſen und werde ſofort wiederkommen, ließ ſie die 


kleinen Kinder, das älteſte war 5 Jahre alt, im Schuldge⸗ 


fängniß bei ihrem Mann und kehrte nicht wieder zurück. Als 
der Inſpektor dieſes Gefängniſſes endlich zu ihr ſendete und 
die Abholung der Kinder verlangte verweigerte ſie die Zurück⸗ 
nahme derſelben, indem ſie erklärte, ſie ſei zu deren Ernährung 
nicht mehr im Stande, da ſie Alles hergegeben, was nur dazu 
geeignet geweſen ſei. Sie verlangte daher, daß der Gläubiger 
ihres Mannes, der demſelben und damit ſeiner Familie durch 
feine lange Verhaftung die Möglichkeit der Ernährung genom⸗ 
men habe, nun wenigſtens nicht nur den Mann, ſondern auch 
die Kinder erhalten ſolle. So ungeſetzlich dieſes Verlangen auch 
war, ſo konnte man gegen daſſelbe doch nichts thun, da die 
Frau hartnäckig die Kinder abzuholen verweigerte. Dem Ge⸗ 
faängniß⸗Beamten blieb daher nichts weiter übrig, als ſich an 
die Großmuth des Gläubigers zu wenden, und gelang es, 
denſelben auch zur Entlaſſung des Gefangenen zu bewegen. 


Erdmannsdorf, 9. Auguſt. 
begaben Allerhöſtſich geſtern über Schmiedeberg nach den Mars 
marbrüchen bei Hermsdorf und von dort, größtentheils zu Fuß, 
über die Höhe „auf dem Sande“ nach Arnsberg. Hier ſowohl 
wie in Schmiedeberg hatten ſich zum Empfange Se. Majeſtät 
die Geiſtlichkeit und die Ortsvorſtände aufgeſtellt. 

Gegen Abend beſuchten Ihre Majeſtaten der König und 
die Königin das Krankenhaus Bethanien. 


Aus Sachſen, 8. Auguſt. Die Koryphäen unferer 
ſtarrkirchlichen Partei haben in der jüngſten Zeit eifrigſt Bera⸗ 
thung gepflogen, wie auch bei uns das Eherecht mehr chriſtianiſirt, 
reſp. verlirchlicht werden könnte. Zu dieſem Zweck will man 
nun höchſtens Orts hauptſächlich Folgendes in Vorſchlag brin ⸗ 
gen. Es ſollen die Gerichtsbehörden angewieſen werden, in 
ihren betreffenden Entſcheidungen ſich künftig ſtreng an die Bes 
kenntnißſchriften der proteſtantiſchen Kirche zu halten, und dem⸗ 
gemäß nicht nur die Entſcheidungsgründe auf nur wenige re⸗ 
duziren, ſondern auch niemals dem ſchuldigen Theil die Wieder⸗ 
verheirathung geſtatten. Es ſollen ferner viel ſtrengere Stra⸗ 
fen auf Ehebruch und die einfache (nicht gewerbsmäßig betrie⸗ 
bene) Unzucht geſetzt werden, und endlich damit überhaupt die 
ganze Ehegeſetzgebung einen kirchlicheren Charakter erhalten und 
böchite Anordnung dahin getroffen werden, daß bei allen dahin 
einſchlagenden Fragen das Kirchenregiment gehört werde, 
reſp. kein legislatoriſcher Akt ohne Zuſtimmung deſſelben ur 

8 

Aus Thüringen, 7. Auguſt. Es iſt eine recht er⸗ 
freuliche Wahrnehmung, daß einer der angeſehenſten Vertreter 
der kirchlichen Verbrüderung der Union, Propit Dr. Nuſch in 
Berlin, in der letzten deutſch-evangeliſchen Kirchenkonferenz in 
Eiſenach ſich auch entſchieden für die Mitwirkung weltlicher 
Elemente bei Leitung der kirchl. Angelegenheiten, für das Inſti⸗ 
tut der Diözeſanſpnoden, ausgeſprochen und ihm ein eingehen⸗ 
des Referat gewidmet hat. Ich glaube daher bei der Aner⸗ 
kennung, weiche demſelben ſeitens gleichgeſinnter Abgeordneten 
anderer Kirchenregierungen zu Theil wird, wenigſtens das mit⸗ 
theilen zu dürfen, was der Hr. Propſt zu den Vorausſetzungen 
jenes Inſtituts zählte. Es waren dieſes folgende Theſen: Die 
Konſiſtorialverſaſſung beſteht, fol jedoch ſynodale Elemente in 
ſich aufnehmen. Eben ſo muß ſchon das Inſtitut des durch 
amtliche Gemeinſchaft des Pfarrers mit kirchlichen Vorſtehern 
gebildeten (kirchlichen? Gemeinderaths vorhanden fein. Die 
Dibzeſan⸗Synode hat darin Grund und Zweck, daß die Ges 
meinden des Superintendenturbezirks in vollkommenem Grade 
in den Genuß ihrer Gemeinſchaft verſetzt werden und als ein 
unentbehrliches Mittelglied der landeskirchlichen Verfaſſung fo 
wie ein eben ſo wichtiges Mittel des landeskirchlichen Bewußtſeins 
von den Zuſtänden der Gemeinſchaften die Kirchenregierung 
des Landes erleichtern (M. Z.) 


Aus Unterfranken, 6. Auguſt. Der „N. C.“ ſchreibt: 
Man bat vor einiger Zeit einer Verſammlung Erwähnung. ger 
than, die der baieriſche Adel zur Beſprechung über ſeine In⸗ 
tereſſen in Straubing veranſtaltet hatte, und dabei auf das 
Beiſpiel des weſtphäliſchen und heſſiſchen Adels hingewieſen. 
Man hätte indeß nicht ſo weit zu gehen gebraucht, indem kurz 
zuvor auch der unterfränkiſche Adel zu gleichem Zweck in Würz⸗ 
burg verſammelt war, wenn man ihn nicht lieber den fränki⸗ 
ſchen nennen will, wenigſtens war auch ein hervorragendes 


Se. Majeſtät der König 


Mitglied des Nürnberger Adels daſelbſt anweſend. Näheres 
iſt nicht bekannt geworden. 


Aus dem Herzogthum Naſſau, 6. Auguſt. Un⸗ 
ſere Stände haben ſich, wie verlautet, in einer der jüngſten 
Sitzungen über das Münzweſen berathen und den Wunſch ge⸗ 
äußert, daß es der Landesregierung gefallen möge, dem preus 
ßiſchen Münz⸗Syſteme beizutreten, dadurch den Schaden zu 
tilgen, den die Reduktionen an der Grenze einem Theil wenig⸗ 
ſtens verurſachen, den Wirrwarr zu heben, dem beſonders der 
Fremde verfällt, wenn er bei einer Strecke von ein paar Meilen 
wieder einen neuen Münzfuß findet. Wir hoffen, daß die Bitte 
ein offenes Ohr findet, und können verſichern, daß das ganze 
Land den Fortſchrilt freudig begrüßen wird. 


Frankreich. 


Paris, 8. Auguſt. Nach Berichten aus Madrid iſt die 
ſpaniſche Regierung jetzt dem weſtlichen Bündniſſe beige— 
treten. Das ſpaniſche Kabinet hat den betreffenden Vertrag, 
in fo fern dabei die Zuziehung der Cortes nicht nöthig iſt, 
definitiv abgeſchloſſen. Spanien verpflichtet ſich darin, 30,000 


Mann Soldaten zum Kriege gegen Rußland zu ſtellen. Eng⸗ 
land übernimmt die Bezahlung von Subſidien-Geldern. Der 


König Don Francisco nahm die Nachricht von dem abge— 
ſchloſſenen Bündniß mit dem hoͤchſten Unwillen auf. Als ſich 
Eſpartero und der Miniſter Zabala bei ihm einfanden, um ihm 
„Kenntniß davon zu geben, gerieth derſelbe in die größte Wuth. 
„Die beiden Miniſter erklärten ibm aber, daß das Bündniß mit 
Frankreich und England ein Fait accompli ſei und die Cortes 
höchſtens die Bewilligung der zur vollſtändigen Ausführung 
dieſes Berirags nöthigen Maßregeln verweigern könnten. Was 
den König betrifft, ſo ſteht derſelbe bekanntlich an der Spitze 
der ſpaniſch ruſſiſchen Partei. — Wie Sie wiſſen, wurde an 
der Stelle, wo der Herzog Ferdinand von Orleans im Jahre 
1842 getödtet wurde, eine Todten-Kapelle errichtet. Jeden 
30. Juli (Todestag des Prinzen) wurde dieſe Kapelle zahl⸗ 
reich, beſucht. Dieſes geſchah auch am letzten 30. Juli. Dieſes 
Jahr wird es aber wohl das letzte Mal geweſen ſein, daß die 
Freunde und Anhänger des Verſtorbenen ſich dort einfanden; 
denn die Feſtungswerke von Paris ſollen nach der Seite hin, 
wo dieſe Kapelle liegt, modifizirt werden und man deshalb ge— 
nöthigt ſein, den Platz derſelben in Anſpruch zu nehmen. 


(Köln. Z.) 
Italien. 


Rom, 31. Juli. Die im geheimen Konſiſtorium vom 
26. gehaltenen Allokutionen ſind ſo eben im Druck erſchienen. 
Es ſind deren zwei, von denen die erſte ſich auf die Verhäl— 

niſſe in Piemont, die zweite auf Spanien und die Schweiz 
bezieht. Der weſentliche Inhalt der erſten iſt folgender: 

Es wird erinnert, daß der heil. Vater ſchon öfter, namentlich aber 
in der Allocution vom 22. Januar d. J., die ſchweren Wunden beklagt 
babe, welche von der piemonteſiſchen Regierung der Kirche geſchlagen 
worden. Er habe in jener Allocution die kirchenfeindlichen Dekrete wie 

das Kloſtergeſetz für null und nichtig erklärt und nicht unterlaſſen, die 
Urbeber und Begünſtiger ſo großer Uebel an die ipso facto verwirkten 
kirchſichen Strafen zu erinnern. So habe er gebofft, daß Diejenigen, 
welche ſich des katholiſchen Namens rühmen und in einem Reiche leben, 
deſſen Verfaſſung ſogar beſtimme, daß die katholiſche Religion Staats- 
religion und das Eigentbum unverletzlich ſei, endlich durch die Forde⸗ 
rungen der Biſchöfe und ſeine eigenen wiederholten Klagen und väter» 
lichen Ermahnungen bewogen würden, beſſern Sinnes zu werden und 
von der Verfolgung der Kirche abzuſtehen. Leider habe die piemonte⸗ 
ſiſche Regierung weder die Nerd eigene ihrer Biſchöfe noch ſeine eigenen 
Ermahnungen beachtet, ſondern ſtets neue Unbilden der Kirche zugefügt. 
Da er ſehe, daß alle Langmuth und Geduld nichts fruchte und keine 
Hoffnung vorhanden ſei, daß die Urheber ſo großer Wagniſſe auf die 
Ermahnungen hören, vielmehr fortfahren, Unrecht auf Unrecht zu häu- 
fen und Alles verſuchen werden, um die Kirche in Piemont, ihre Macht, 
Rechte und Freiheit gänzlich zu unterdrücken, ſo ſei er gezwungen, gegen 
dieſelbe mit kirchlicher Strenge einzuſchreiten, nach dem erhabenen Bei- 
ſpiel fo vieler römiſcher Päpſte, welche, ausgezeichnet durch Heiligkeit 
und Gelehrſamkeit, kein Bedenken trugen, die entarteten und widerſpen⸗ 
ſtigen Söhne der Kirche mit den kirchlichen Strafen zu büßen. Des halb 
erhebe er in dieſer Verſammlung wieder feine apoſtoliſche Stimme und 
verwerfe wiederholt das erwähnte Geſetz, ſowie alle übrigen von der 
piemonteſiſchen Regierung zum Schaden der Religion, der Kirche und 
des heil. Stuhles erlaſſenen Dekrete. Ueberdies ſei er gezwungen, mit 
großem Schmerz zu erklären, daß alle diejenigen, welche nicht Scheu 
tragen, die erwähnten Geſetze in Antrag zu bringen, zu billigen und zu 
genehmigen, ſowie die Begünſtiger und Vollzieher die größere Exkom⸗ 
munikation ſowie die übrigen Cenſuren und kirchlichen Strafen, wie ſie 


(Eine karaitiſche Sage.) 

f 7 (Schluß.) 
Mirjam, du kannſt verlangen für deine Perſon, dem zu 
folgen, was dich deine Eltern gelehrt; was gehen fie aber mich 
an, warum ſoll ich mich ihrem Willen fügen? So ſage ich dir 
noch, einmal, Mirjam: ich muß dich haben, und wärſt du an 
den Himmel gekettet! Willſt du dich mir ergeben als ein lieben⸗ 
des Weib, ſiehe, jo ſollſt du meine Gebieterin fein, fo lange 
du lebſt und ich. Hinweg Sollen alle jene Weiber drüben, die 
ſo ſebnſüchtig berüberbliden, aus ihrem verſchloſſenen Harem. 
Ich will dem Propheten, den Sitten meines Volkes trotzen, 
ja, die goldenen Stäbe ſollen ſchwinden und die ſchwarzen 
Wächter. Du ſollſt frei ſein, wie ein katäiſches Weib. Denn, 
wenn du, Mirjam, ſagſt: bier bin ich, nimm mich — ſo traue 
ich dir bis an die Enden des Himmels. Wo aber nicht, und 
dein, Trotz ſtellt ſich entgegen meinem Verlangen, fo biſt du 
Schuld an allem, was geſchiebt, ich gebe den Tyrannen frei 
in meiner Bruſt. Ich zwinge dich, und wäre es durch tauſend 
„Qualen und Foltern. Dies iſt mein Wort — heut' Abend 
geh mir Antwort. 
nd er ging. 


Fremdling, Ge iſt das Weib? Ach, ein ſchwaches Ge⸗ 
ſchöpf, und weh' ihm, wenn ein ſtarker Wille, ein feſter Ent⸗ 
ſchluß in ſeine Seele gekommen. Dann erſt zeigt ſich ſeine 
ganze Schwäche, es findet keine Stütze, keinen Anhalt mehr in 
ſich, und das ganze Gewicht ſeines Willens zieht und drückt 
es zur Erde, tief in den Staub hinab. 

So erging es auch Mirjam. Wohl fühlte ſie, daß fie 
nicht laſſen könne von ihrem Entſchluſſe, dem Geſetz ihrer 
Väter und ihres Gottes nicht untreu zu werden — wo aber 
bernehmen die Kraft, ſich daran aufrecht zu erhalten und im 
ganzen Bewußtſein ihrer That feſt und ſicher zu ſtehen, Aug' 
in Auge dem Widerſacher? Ach, fie ſank zuſammen und wünſchte 


von den heil. Kanonen, den apoſtoliſchen Konſtitutionen, den Dekreten 
der allgemeinen Konzilien und namentlich des Tridentiniſchen (Sess. 22, 
cap. 11) verhängt werden, verwirkt haben. Bei aller apoſtoliſchen 
Strenge ſei er indeſſen auch eingedenk, daß er die Stelle deſſen vertrete, 
der auch Barmherzigkeit geübt habe. Deshalb höre er nicht auf, zu bit⸗ 
ten, daß Gott die entarteten Söhne ſeiner Kirche, Laien wie Geiſtliche, 
deren Irrthümer nie genug beweint werden können, mit dem himmliſchen 
Lichte feiner Gnade erleuchte und fie zur Beſinnung gebracht werden, da 
nichts ſeinem Herzen angenehmer ſein könne. Auch unterlaſſe er nicht, 
die göttliche Barmherzigkeit anzuflehen, daß ſie ſeinen ehrwürdigen Brü⸗ 
dern, den Erzbiſchöfen und Biſchöfen Piemonts, in ihren Drangſalen 
gnädigſt beiſtebe, damit fie wie bisher fortfahren, mit Standhaftigkeit 
und Klugheit die Sache der Religion und der Kirche zu vertbeidigen und 


über das Wohl und die Reinheit ihrer eigenen Heerde zu wachen. End⸗ 


lich bitte er obne Unterlaß, daß Gott nicht blos dem treuen Klerus, 
ſondern auch den ausgezeichneten Laien beiſtehe, welche ſich die ruhmvolle 
Aufgabe geftellt, die Rechte der Kirche zu vertheidigen. 

Die zweite Allokution enthält im Weſentlichen Folgendes: 

Im Eingange verbreitet ſich der heil. Vater über die ſeit vier Jah⸗ 
ren von ihm angewendeten Bemühungen, um in Spanien endlich eine 
feſte Ordnung der religiöſen Angelegenheiten herbeizuführen. Er erin⸗ 
nert an das im Jahre 1851 mit der Krone Spanien abgeſchloſſene Kon⸗ 
kordat, in welchem namentlich der Grundſatz gewahrt worden, daß die 
römiſch⸗katholiſche Religion für jetzt und alle künftige Zeit die allein 
geltende Staatsreligion mit allen Rechten und Vorrechten bleibe und 
bleiben ſolle, daß ferner in den öffentlichen und Privatſchulen der Unter⸗ 
richt der katholiſchen Doctrin angemeſſen ertheilt, und daß die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe in ihrer kirchlichen Verwaltungsſphäre und in der Aus⸗ 
übung ihrer kirchlichen Gewalt völlig frei und vom Staate unabhängig 
ſein ſollen, daß endlich der Kirche in Spanien das Recht zuſtehe, unter 
jedem Titel neue Beſitzungen zu erwerben, und daß das gegenwärtige 
oder noch künftig zu erwerbende Beſitzthum der Kirche unverletzbar ſei. 
Mit größter Verwunderung und Betrübniß habe er aber geſehen, daß 
dieſes Konkordat trotz des Unwillens und der Trauer der Station unge» 


ſtraft gebrochen und verletzt und den Biſchöfen, ihren Rechten und dem 


heiligen Stuhle eine Unbill geſchehen ſei: es ſeien Geſetze gegeben wor⸗ 
den, durch welche der erſie und zweite Artikel des Konkordafs zum Scha⸗ 
den der Religion verändert und vorgeſchrieben wurde, daß die Kirchen⸗ 
güter zu verkaufen ſeien u. f. w. Gegen ſolche Verletzung des Konkor⸗ 
dats ſei ſogleich durch den Kardinal Staatsſekretair und durch den päpft- 
lichen Geſchäftsträger zu Madrid Proteſt und Proklamation erhoben 
worden mit dem Bedeuten, daß dieſe Reklamationen zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht werden ſollten, damit, wenn das Geſetz über den 
Verkauf der Kirchengüter nicht zurückgenommen werden follte, die Gläu⸗ 
bigen ſich des Ankaufes derſelben enthielten. Das alles ſei aber nicht 
nur vergeblich geweſen, ſondern obendrein ſeien einige der hervorragend⸗ 
ſten Biſchöfe, die ſich pflichtgemäß der Ausführung der fraglichen Geſetze 
und Dekrete widerſetzt, aus ihren Diözeſen gewaltſam vertrieben wor⸗ 
den. Aus dieſem Grunde ſei der roͤmiſche Geſchäftsträger von Madrid 
abberufen worden. Der heil. Vater bedaure zwar, die ihm ſo theure 
und für den katholiſchen Glauben fo eifrige ſpaniſche Nation wieder in 
ſolcher Gefahr zu ſehen, allein es liege ihm die Pflicht ob, die ihm von 
Gott verliehene Sache der Kirche mit allen Kräften zu vertheidigen. Aus 
dieſem Grunde erhebe er in dieſer e Stimme, um ge⸗ 
gen alles, was in Spanien von der weltlichen Gewalt gegen die Kirche, 
ibre Freiheit und Rechte, und gegen die Autorität des heil. Stuhles ge⸗ 
ſchehen iſt und geſchieht, laut zu klagen. — Hierauf ſpricht der heil. 
Vater den Erzbiſchöfen und Biſchöfen in Spanien feinen größten Dank 
und das höchſte Lob aus über ihr chriſtliches Auftreten für die Verthei⸗ 
digung der Sache der Kirche. Aach dem niedern Klerus Spaniens wird 
für ſeine vortreffliche Haltung volles Lob geſpendet, ſowie nicht minder 
jenen Laien, die ſich in Vertheidigung der kirchlichen Sache auf irgend 
eine Weiſe hervorgethan, und ſchließlich Spanien, feine Königin und fein 
Volk unter Gottes allmächtigen Schuß geſtellt. 

Der auf die Schweiz und hauptſächlich den Canton Teſſin Bezug 
babende Theil der Alloeution iſt kurz gefaßt. Der heil. Vater, von un⸗ 
glaublichem Kummer gedrückt, begnügt ſich mit einer kurzen Andeutung 
der traurigen kirchlichen Zuſtände in der Schweiz, verſpricht aber, in 
einem beſonderen Konſiſtortum weitläufig darauf zurückzukommen. In⸗ 
zwiſchen aber wollen er und die Kardinale in unabläſſigem Gebete den 
Vater der Barmherzigkeit anflehen und beſchwören, feine fo viel ge⸗ 
drückte und von Stürmen bewegte Kirche in ſeinen heiligen Schutz zu 
nehmen und von aller ihrer Trubſal zu befreien! 


Spanien. 


Das vom 24. Juli datirte ſehr weitläufige Rundſchreiben, 
welches der ſpaniſche Miniſter des Auswärtigen an die [pas 
niſchen diplomatiſchen Agenten im Auslande gerichtet hat, um 
das aus Anlaß mehrerer religöſen Fragen und insbeſondere 
des Verkaufs der Kirchengüter eingetretene Zerwürfniß zwiſchen 
der ſpaniſchen Regierung und dem römischen Hofe zu erläutern, 
iſt jetzt an die Oeffentlichkeit gelangt. Indem Hr. Zabala darin 
die Beſchlüſſe ſeiner Regierung als durch das Intereſſe des 
Landes geboten, als das Konkordat keineswegs verletzend und 
als weder der Religion noch der Kirche zu nahe tretend dar⸗ 
ſtellt, rügt er das Benehmen des römiſchen Stuhles mit Schärfe 
und erklärt am Schluſſe, daß die ſpaniſche Regierung getroſt 
ihren Zwiſt mit Rom, wie hiermit geſchehe, dem unparteüſchen 


ſich hinunter unter die kühle Decke der Erde, und in dieſer 
qualvollen Ohnmacht rang ſie, Stunde auf Stunde, und konnte 
nicht Herr werden ihrer Angſt. Sie ſprang auf und wollte 
durch das Zimmer ſchreiten, aber fie fiel nieder auf die Teppiche, 
krampfhaft ſchüttelte ſich ihr Körper, das Herz ſchlug ihr in 
die Höhe bis zur Kehle, aber keine Thräne erleichterte ihren 
Zuſtand und kein Seufzer rang ſich los. 

Die Dämmerung ſank ſchon mit dunkelen Schleiern auf 
die Erde, es ward ſtill und öde, kein Laut, kein Jußtritt ließ 
ſich hören. Sie ſchleppte ſich nach dem Divan, auf den ſie 
niederſank und lag ſo ohne Bewegung, während Minute nach 
Minute verrann, für fie. in ewiger Länge und doch unendlich 
ſchnell. Geräuſchlos öffnete ſich die Thür, Mirjam regte ſich 
nicht; Sklaven brachten brennende Kerzen auf goldenen Leuch⸗ 
tern, Speiſe auf goldenen Schüſſeln, Mirjam regte ſich nicht; 
ihre Seele war unempfindlich für irdiſche Eindrücke. 

Und als die Nacht vollends herabgekommen, erſchien der 
Chan zum anderen Mal. Draußen gab er laut den Befehl, 
daß alle Diener ſich entfernen ſollten aus dem Gebäude und 
dem Garten, er öffnete die Thür und in das Zimmrr einge⸗ 
treten, ſchloß er fie ab. Er war allein mit Mirjam. In 
leichtem, einfachen Obergewande erſchien er vor ihr, nur mit 
einem goldenen Gürtel um ſeine Hüften, aus welchem dunkel⸗ 
glühend ein Dolch, mit Diamanten reich beſetzt, entgegenblitzte. 
Mirjam erhob ſich nicht. — 
8 Haſt du dich beſonnen, Mirjam? ſprach er mit feierlichem 

one. 

Sie antwortete nicht, denn unſägliche Angſt verſchloß ihr 
den Mund. mad 

Wie ſoll ich dein Schweigen deuten? 

Und abermals ſchwieg ſie. 115 

Hat dich meine Liebe W. he du mein Weib 
werden, theures, holdes Mädchen? „sl j 
Da brach ihr der Schmerz durch alle Poren der Seele, 


Uriheile aller katholiſchen Länder unterwerſe. Um den Bruch 
mit Rom zu vermeiden, habe fie alles gethan, was ihre Lage 
und ihre Pflicht geſtatteten; um ihn zu beendigen, werde ſie 
ſtets zu allen mit der Gerechtigkeit und Klugheit verträglichen 
Zugeſtändniſſen bereit fein. — Die Angaben der Madrider 
Blätter über den Erfolg der freiwilligen Anleibe lauten dahin, 
daß manche Provinzen, u. a. Burgos und Allicante, den ihnen 
zugewieſenen Antheil vollſtändig aufgebracht haben. Zu Mar 
drid wurden über zwei Millionen, zu Barcelona, Jerez und 
an anderen Orten beträchtliche Summen gezeichnet. — Det 
König und die Königin haben zu der Sammlung für die Ch 
lerasOpfer zu Granada 10,000 Realen beigeſteuert. 


Großbritannien. 


London, 8. Auguſt. Die „Times“ kommt den von 
Lord John Ruſſell angemeldeten Bemerkungen — „über die 
Zuſtände Italiens und die Beſetzung des Kirchenſtaats durch 
fremde Truppen“ — mit einem gegen Mazzini, Gladſtone und 
Oeſterreich gerichteten Alarm⸗Artükel zuvor, den wir im Aus“ 
zuge mittheilen: n 

Oeſterreich iſt, in Folge des Ausgangs der Wiener Konferenzen, ſeht 
bedeutend in der Meinung Europas, und wenn uns recht iſt, auch nicht 
wenig in ſeiner eigenen Achtung geſunken. Es verſuchte erſt, wie ein 
Krieg mit Rußland ſich anfühlen würde, und die Empfindung war ſo 
unangenehm, daß ihm eine Wiederholung des Experiments offenbar nicht 
in den Sinn kommt. Es ging mit ſich zu Rathe und kam, wie die 
meiſten Kriegs⸗Konſeils, zu dem Entſchluß, nicht zu fechten. Dieſer hoch⸗ 
berzige Entſchluß wird von Mr. Gladſtone und den Politikern ſeines 
Zeichens höchlich geprieſen, aber Oeſterreich iſt eine gar praktiſche Macht 
und ſcheint uns zeigen zu wollen, daß wir uns jetzt auf ſeine Friedens⸗ 
liebe ebenſowenig verlaſſen dürfen, als wir vorher Recht thaten, auf ſeine 
kriegeriſche Entſchloſſenheit zu bauen. Die ruſſiſche Grenze bedroht es 
nicht mehr, ſeine Truppen ſind aus Galizien zurückgezogen, ſo daß 200,000 
bis 300,000 Ruſſen, wie man ſagt, Dank dieſer rückgängigen Bewegung 
unſeres Bundesgenoſſen, nach der Krim ſtrömen können. Aber Mr. Glad⸗ 
ſtone, der ſich einen Freund Italiens nennt und für feine Unabhängigkeit 
eingenommen iſt, wird wenig erfreut ſein, zu bören, daß Oeſterreich in 
dem Maß, als es ſeine Militairmacht an der ruſſiſchen Grenze ſchwächt, 
allmällig ſeine Armee in Italien verſtärkt. Wenigſtens 150,000 Mann 
ſollen unter Marſchall 4151 konzentrirt ſein, und die Stellung wird 
täglich drohender. Sowohl die gegenwärtige Haltung des öſterreichi⸗ 
ſchen Kabinets, wie die Tendenzen des Marſchalls und die Bewegungen 
der liberalen Partei, die nur auf ein Signal zum Losbruch zu warten 
ſcheint, geben alle Urſache zu ſchwerer Beſorgniß. Der Marſchall iſt be⸗ 
bekanntlich ruſſiſch geſinnt, er und ſein Stab prangen ſtets mit Orden 
aus St. Petersburg auf der Bruſt. Er ſcheint ſeine ganze Kraft zu 
einem gewaltigen Schlag zu ſammeln, als wollte er eine ernſtliche Diver⸗ 
ſion zu Gunſten Rußlands machen. Frankreich hat dem Vernehmen nach 
nur 2000 Mann Beſatzung in Rom gelaſſen, und da die Blüthe der 
ſardiniſchen Armee in der Krim abweſend ist, fo. glaubt man nicht, daß 
Piemont mehr als 18,000 oder 20,000 Mann reguläre Truppen ins Feld 
ſtellen könnte. In dieſer Krifis liegt eine Verſuchung, der ſelbſt ein Mann 
von größerer Gewiſſenhaftigkeit, als der Marſchall, ſchwer widerſtehen 
würde, namentlich wo ſich ibm eine plauſible Entſchuldigung bietet, 
Neben ſeinen andern Plagen iſt Italien mit einer republikaniſchen Partei 
geſegnet, und einem Parteiführer, der augenſcheinlich noch vollſtändigeren 
Mangel an Vernunft und geſundem Menſchenverſtand leidet, als bei den 
Häuptern folder Geheimbünde gemeiniglich der Fall iſt. An M. Mazzini 
hat die reaktionaire Partei und Polizei einen Agenten, der ſtets bereit iſt, 
ibre Anſchlage auszuführen, und dabei der vollſten Ueberzeugung lebt, 
daß er damit die Intereſſen der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
aufs allerbeſte gefördert bat. Er iſt ein Verſchwörer, der jeden Augen- 
blick ſeine Pläne dem erſten Beſten enthüllt, der es der Mühe werth hält, 
ihn anzuhören; ein Führer, der in reinſter Seeleneinfalt eine beliebige 
Summe in Rubeln und Kopeken zur Unterſtützung feiner Prinzipien an⸗ 
nehmen würde, ohne zu ahnen, daß ruſſ,. Geld zu Zwecken, die feinem 
Credo ſchnurſtracks arch ae e ſind, geliefert ſein muß. Dieſe unglück⸗ 
ſelige Perſonage rührt ſich, wie man glaubt, wieder in Italien, und nach dem, 
was wir über ſeine frühere Unbeſonnenheit wiſſen, glauben wir, daß 
keine Warnung ihn abhalten wird, die Hoffnungen ſeiner Partei noch 
einmal zu verderben. Darin, wie in ſonſtigen Dingen, giebt Piemont 
dem übrigen Italien ein glorreiches Beiſpiel. Auf jede Weiſe ſucht es 
dieſen Mordbrennern in die Hand zu fallen und den Ausbruch einer Italien 
und ihm ſelbſt ſo gefährlichen Verbindung zu verhüten. Es iſt nur höchſt 
unwahrſcheintich, daß dieſer lobenswerthe Verſuch gelingen wird; viel 
eher dürften Rußlands Gold, Mazzini's Thorheit, das Miß vergnügen 
der republikaniſchen Partei, das aufreizende Benehmen der Oeſterteicher 
nebſt einer kleinen Nachpülfe von Seiten der öſterreichiſchen Polizei, 
irgend eine Exploſion veranlaſſen, und ſo den Marſchall Radetzky zu der 
erwünſchten Gelegenheit helfen, nicht nur Mailand und Venedig, ſondern 
auch den Kirchenſtaat, die Herzogthümer und möglicherweiſe Piemont 
ſelbſt die Wucht ſeines Schwertes fühlen zu laſſen. Längſt hat man 
voraus empfunden, wie ſchwierig es am Ende werden dürfte, den Ueber⸗ 
gang dieſes Krieges in einen Prinzipienkrieg nach Art des 30 jährigen zu 
verhüten, und es wäre jedenſalls ſonderbar, wenn gerade die Macht, 
welche durch einen folden Brand zu verlieren hat, das Schickſal zuerſt 
berausforderte. England und Frankreich werden kaum zuſehen 


Und wenn du mußt, rief er zornig aus. Wenn ich es 
befehle, wenn du mußt!? * 

„Ich lann nicht! Bei dem Gotte, der allein uns ſchaut in 
dieſer Stunde, ſchone meiner, aber ich kann nicht! 

Wohlan denn, Mirjam, ich rede nicht weiter, ich frage dich 
noch einmal, mit aller Junigkeit, mit aller Liebe, willſt du mein 
Weib werden? 

Du weißt es, ich kann nicht, mein Glaube, meine Jugend, 
meine Eltern, mein Gott ſtehen zwiſchen uns; ich kann nicht. 

So werd' auch ich thun, was ich nicht laſſen kann! rief 
er, und der Grimm erſtickte feine Stimme. Ich habe geſchwo⸗ 


ren, du ſollſt mein ſein, und ich halte meinen Schwur — — 


Da ſprang er auf ſie zu, und riß ſie empor. 
mit ihm, und wollte ſich ihm entwinden. Er faßte ihr Gewand, 
und es zerriß von oben bis unten. Er ſchlug ſeine Arme um 
fie, und preßte fie immer feſter, immer feiter an feine Brut. 
„Ewiger, verlaß mich nicht! Vater, ſchütze mich!“ ſtöhnte fie 
mit faſt erſtickter Stimme, aber die Kraft verließ ſie ſchon. 
Er wollte ſie niederreißen auf den Divan; da faßte ſie nach 
dem Dolche und riß ihn aus der Scheide. Aber der Chan 
fühlte es, feine ſtarke Hand entriß ihr den Dolch, und ſchleu⸗ 


Sie rang 


derte ihn nach der Wand, daß er ſtecken blieb. Durch dieſe 


Bewegung war ſie frei geworden, ſchnell entſchlüpfte ſie ihm, 
und ehe er ihr nachgeſprungen, hatte fie eine Kerze ergriffen. 
„So wollen wir beide ſterben!“ rief fie — und mit gräßticher 
Schnelligkeit ſtreckte fie die Flamme in die Vorhänge und Dra⸗ 
perien des Zimmers. Dieſe blitzten auf, und im Nu ſtanden 
Tapeten und Umhänge, Teppiche und Decken in Feuer. Die 
Funken ſprühten wie Regen, der Dampf erfüllte das enger? 
mach. „Mirjam, wir find verloren!“ rief entſetzt det Chan, 
und ſprang nach der Pforte, fie zu entriegeln. Aber die Angſt 


und zulaſſen, daß fie aus ihrem Abfall von der weſtlichen Allianz einen 
andalöſen und 1 Werthe zieht. ei 1 


In der Unterhaus⸗Sitzung vom 7. Auguſt lenkt Lord 
. Ruſſell die Aufmertſamkeit des Hauſts auf die Lage Ita— 
liens und auf die Erwartungen, die man in Bezug auf den 
Verlauf des Krieges zu hegen berechtigt ſei. Er wünſcht die 
Verantworllichteit der Regierung weder zu vermindern, noch zu 
erhöhen. Das Land verausgabe 90,000,000 Ltr. im Jahre, 
und wenn man die Höhe der Steuern bedenke und die Kriegs 
koſten mit denen früherer Kriege vergleiche, ſelbſt den Kampf 
auf Leben und Tod nicht ausgenommen, den England gegen 
die franzöſiſche Republik und das erſte franzöſiſche Kaiſerreich 
geführt habe, ſo gebe dies Anlaß zu den ernſteſten Betrachtun⸗ 
gen. — Die ernſteſten Betrachtungen erfolgen nun in höchſt 
oberflächlicher Weiſe, doch ſieht man aus denſelben, daß der 
würdige Lord John dem Kabinet Verlegenheiten zu bereiten 
ſucht. — Er bedauert, daß der Sekretair des Auswärtigen es 
nicht im allgemeinen Intereſſe für angemeſſen erachtet habe, 
den Inhalt der Depeſche mitzutheilen, welche er (Ruſſell) von 

ien aus eingeſandt habe, um ſein Verhalten während des 
letzten Theiles der Unterhandlungen zu rechtfertigen. Trotzdem 
hoffe er, daß die Zeit kommen werde, wo es das Wohl des 
Landes nicht mehr erheiſche, den Inhalt der beſagten Depeſche 
dem Parlamente und dem Publikum vorzuenthalten. Dann 
werde ſein Benehmen in den Augen der Welt als vollſtändig 
gerechtfertigt daſtehen. Was aber die Zukunft angehe, ſo ent⸗ 
ſpringe eine ſehr ernſthafte Frage aus den Wiener Verhand- 
lungen. Der türkiſche Geſandte nämlich, ein höchſt einſichts⸗ 
voller Mann, welcher die europäiſchen Verhältniſſe gründlich 
kenne, habe ſich mit den öſterreichiſchen Vorſchlägen vollkommen 
einverſtanden erklärt, Ob man in Konſtantinopel zu einem 
ähnlichen Entſchluſſe gelangt ſei, wie in London und Paris, 
wiſſe er nicht. Wenn dies jedoch nicht der Fall ſei, die fürs 
kiſche Regierung vielmehr glaube, daß in den von Oeſterreich 
vorgeſchlagenen Friedens⸗Bedingungen eine hinreichende Bürg⸗ 
ſchaſt für das oltomaniſche Reich liege, dann handle es ſich 
nicht länger um einen Krieg zum Schutze der Türkei, ſondern 
um einen Krieg zur Aufrechthaltung des militäriſchen und ſee— 
männiſchen Rufes Frankreichs und Englands. Wenn die Tür⸗ 
kei noch immer mit jenen öſterreichiſchen Vorſchlägen einver⸗ 
ſtanden ſei, ſo habe ihre Stellung zu England und Frankreich 
eine weſentliche Anleihe zu garantiren, müſſe England und 
Frankreich der Türkei geradezu Subſidien geben. Was die 
ſranzöſiſche Regierung betreffe, jo baue er feſt auf die Ehre 
und Einſicht des Kalſers, der ſich als getreuer, weiſer und ges 
rechter Bundesgenoſſe Englands erwieſen habe, und er ſeines 
Theils würde auf die Meinung des Kaiſers in Bezug auf 
etwaige zukünftige Friedens⸗Unterhandlungen das höchſte Ge⸗ 
Nach dieſen Aeußerungen erlaubt ſich Lord John 


0 
* 


machte ſeine Hand zittern, und die Gluth verjengte ihm das 
Geſicht und blendete ihm die Augen, daß er zurücktaumelte. 
Die hölzernen Wände brannten, Geſimms und Boden brannten. 
ven bin gerettet!“ rief Mirjam, und ſank mitten in die Gluth 
inein. 

Bald züngelten die Flammen aus den geborjienen Fenſtern. 
und verriethen den entfernten Dienern, was hier vorgegangen. 
Sie ſtürzten kreiſchend herbei, aber es war nichts mehr zu 
retten. In kurzer Zeit war das ganze Gebäude zulammens 
geſunken. Am anderen Morgen zog man die verkohlten Ueber⸗ 
reſte des Chan aus den Trümmern, von der Jüdin fand 
man nicht die geringſte Spur, | 
das Grabmal gebaut mit dem ſchwarzen Brandanſtrich und 
die weiße Marmortafel bineingeſetzt, welche die traurige Ge— 
ſchichte vermeldet, und den Fluch ausſpricht über uns Karäer 
und alle unſere Nachkommen. 


> 


* In England haben die Schauſpielerinnen und Sängerinnen von 
leber viel Glück gebabt, in vornehme Familien hinein zu heirathen. 
Lord Peterborough, der Held des ſpaniſchen Krieges, der Freund von 
er und Swift, heirathete 1735 die Sängerin Anaſtaſia Robinſon. 

inige Zeit ſpäter ward die Schauſpielerin Lavinia Beſtwick Herzogin 
von Bolton. Am Ende des vorigen Jahrhunderts führte der ſtolzeſte 
Graf in England, der Repräſentant der beruhmten Familie der Stan⸗ 
lep's, der Vater des gegenwartigen Grafen v. Derby, die Schauſplelerin 
Eliſabeth Farren zum Altar. Sie war feine zweite Frau und Mutter 
er Gräfin v. Wilton. 1807 reichte Miß Searle Robert Heatheote, dem 
Bruder des Baronets Sir Gilbert Heatheote, und in demſelden Jahre 
ene andere theatraliſche Celebrität, Louiſe Brunton, dem Grafen von 
Craven ihre Hand. Lord Thurlow vermahlte ſich 1813 gleichfalls mit 
einer Spaufpielerin, und in neuerer Zeit heiratheten die Actricen Miß 
Nein den Baronet Sir W. Becher, Miß Foole den Grafen v. Har⸗ 
wington, Miß Stephens den Grafen v. Eſſex und Miß Mellon den Her⸗ 
808 v. St. Albans. Auch der berühmte Sheridan hatte eine Schauſpie⸗ 
lerin zur Gattin. Ein Schauspieler, James Beard, beiratpeie 1785 die 
Witwe Lord Edward Herberts und Tochter des Graſen Waldegrave. 


An der Stelle wurde dem Chan 


ihrem Verhalten abzulegen Lord J. Ruſſell habe Zweifel bins 
ſichtlich des glücklichen Erfolges der Kriegs-Operationen aus» 
geſprochen. Die Regierung könne ſich jetzt nicht in Erörte⸗ 
rungen über dieſen Gegenſtand einlaſſen und eben ſo wenig 
über die Friedensbedingungen. Letztere ſeien von den Erfolgen 
des Krieges abhängig. Er habe keinen Grund zu der Vor- 
ausſetzung, daß die türkiſche Regierung in Bezug auf die Ans 
nehmbarkeit der öſterreichiſchen Vorſchläge anderer Anſicht fet, 
als England und Frankreich. Allein die Zwecke des Krieges 
ſeien umfaſſender, als daß Krieg oder Friede von dem Willen 
der Pforte abhangen könnte. Die Beſchützung der Türkei ſei ein 
Mittel zum Zweck. Der eigentliche Zweck ſei der, dem um ſich 
greifenden Ehrgeiz Rußlands Schranken zu ſetzen und die Grund 
ſätze der politiſchen und kommerziellen Freiheit zu wahren. Darum 
dürfe man es wohl ſchwerlich der Türkei überlaſſen, die Bedin- 
gungen des zukünftigen europäiſchen Friedens zu beſtimmen, da 
England und Frankreich ein eben fo großes, wenn nicht ein größeres 
Intereſſen an dieſer Frage hätten. Allein es ſei kein Grund 
zu der Annahme vorhanden, daß ſich eine Meinungsverſchieden⸗ 
heit zwiſchen den drei Mächten geltend machen werde, und bis 
jetzt herrſchte vollkommene Eintracht zwiſchen den Regierungen 
Englands, Frankreichs und der Türkei. Die Lage Italiens ſei 
eine Frage, die man nur mit großer Vorſicht berühren dürfe, 
Die Richtigkeit des traurigen Bildes, welches Lord John von 
dem Zuſtande dieſes Landes, namentlich des Königreichs Neapel, 
wo ruſſiſcher Einfluß vorherrſche, entworfen habe, wolle er 
nicht beſtreiten. Der Schutz, welchen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich den römiſchen Staaten hätten angedeihen laſſen, ſei ein 
heikler Gegenſtand. Was Frankreich angehe, jo habe die franzö⸗ 
ſiſche Okkupation die Wirkung gehabt, die Ruhe aufrecht zu 
erhalten; auch ſei die Stärke der franzöſiſchen Beſatzung ſehr 
bedeutend vermindert worden. Die öſterreichiſche Okkupation 
Toscana's ſei gänzlich vorüber, und die Zahl der öſterreichiſchen 
Truppen in Italien ſei nicht vermehrt worden, ſo daß die 
Annahme, als habe Oeſterreich ſeine Politik in Italien den 
Verbündeten gegenüber geändert und daſelbſt ein feinen Bes 
ziehungen zu England und Frankreich widerſtreitendes Verfahren 
eingeſchlagen, gänzlich grundlos ſei. Möge Oeſterreich in Zus 
kunft mit England und Frankreich ins Feld rücken oder nicht, 
davon zum wenigſten ſei er feſt überzeugt, daß es nicht gegen 
England und Frankreich die Waffen ergreifen werde. Natürlich 
müſſe es der ernſte Wunſch eines jeden Staatsmannes ſein, 
die politiſche Lage Italiens zu verbeſſern, und die engliſche Re⸗ 
gierung werde keine geneigte Gelegenheit unbenutzt vorübergehen 
laſſen, um auf die Erreichung dieſes wohlthätigen Zweckes bins 
zuwirken. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 8. Auguſt. Der Fürſt⸗Statthalter hat die 
Ausfuhr von Getreide jeder Art über Granitza nicht blos 
nach Krakau, ſondern auch nach Preußen vollſtändig frei 
gegeben. 


Amerika. 


Newyork, 24. Juli. Die Werbungen für die engli⸗ 
ſche Fremdenlegion nehmen trotz mehrfachen Einſchreitens der 
Bundesbehörden ſtarken Fortgang; ein Bekannter, der ein Offi⸗ 
zierspatent erhalten hat, giebt mir die Verſicherung, daß auf 
den Depots in Halifax und in Kanada zuſammen ſchon mins 
deſtens 2000 Rekruten ſtehen. Die Behandlung der Leute ſoll 
gut ſein, wenigſtens ſind uns eine Anzahl Brieſe vorgelegt 
worden, die dies verſichern. Daß vor einigen Tagen ein 
Schweizer, Namens Loup, der ſchon 17 Jahre in der Verein. 
Staaten-Armee diente, wegen eines ganz geringen Disziplinar⸗ 
Vergehens von ſeinem Unteroffizier auf wahrhaft grauenvolle 
Weiſe zu Tode gemartert worden iſt (in Baltimore), treibt 
manche unbeſchäftigte junge Leute, welche ſonſt die beſſere Löh⸗ 
nung in unjerer Armee (11 Doll. monatlich) vorgezogen haben 
würden, in die Arme der engliſchen Werber. — Was übrigens 
den Krieg betrifft, ſo wenden ſich die Sympathien des ameri⸗ 
kaniſchen Publikums und ſogar der deutſch-amerikaniſchen 
Organe immer unverkennbarer von den Verbündeten ab, wenn 
auch nicht eben den Ruſſen zu. Die Regierung macht aus 
ihren Sympathien für Rußland gar kein Hehl. Kürzlich hat 
Herr Pierce einen faſt wahnſinnigen Ruſſenanbeter, den Redak⸗ 
teur des „Richmonder Enquirers“, Herrn Prpor, zum Geſchäfts⸗ 
träger in Athen ernannt. (Nat.⸗Z.) 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 11. Auguſt. Seit geſtern Nachmittag wurde unſere 
Stadt und Umgegend durch wolkenbrüchartige Regenguſſe heimgeſucht, 
von denen einer den andern immer noch an Heftigkeit übertraf. Am 
heftigſten und anhaltendſten aber ſtrömte es in der vergangenen Nacht, 
wo nach faſt zweiſtündiger Dauer die Regen Ströme aumälig erſt 
eine gemäßigtere Fulle annahmen. Daß dadurch Felder und Garten, 
namentlich aber die Fußwege, wegen des auf- und abſteigenden, yügligten 
Terrains, mehr als je zuvor in dieſem Sommer gelitten haben, laßt ſich 
leicht ermeſſen; weit mehr aber müſſen die Verwuüſtungen überraſchen, die 
das Unwetter auf dem „Neuen Kirchhof“ vor dem Königsthore angerichtet 
hat. Dort find viele Grabhugel ganz verſchwunden, die dauerhafteften 
Mogumente theils verſunken, theils umgeſturzt und ebenſo die herrlich⸗ 
ſten Topfgewachſe verſtümmelt. Eine gründliche Ausbeſſerung wird vorge⸗ 
nommen werden muſſen, wenn dieſer Friedhof — ſonſt die Zierde unferer 
Kirchhöfe — ſich wieder ähnlich ſehen ſoll. — 

» Dem Vernehmen nach wird unſer Stadttheater ſchon am 1. Sep⸗ 
tember oder doch jedenfalls in den erſten Tagen des September ſeine 
Vorſtellungen wieder beginnen, Von den Mitgliedern, die es in neue⸗ 
fier Zeit beſaß, werden nur Fräulein Petermann und Herr Jeple ab- 
gehen. Für Herrn Jehle iſt, jo viel wir willen, Herr Hoffmann wieder 
engagirt worden. Die Oper macht in Bromberg recht gute Geſchäfte 
und hat ihrem dortigen Repertoir die weiße Dame und den Tannhauſer 
hinzugefügt. Herr Heſſe hatte ſich bereits in den erſten Tagen ſo in die 
Gunſt des Publikums hineingeſpielt, daß er ſpäter mit Applaus empfan⸗ 
gen wurde. Frau Flintzer⸗-Haupt und 5 
Oper mit Beifall überſchüttet; Herr Jehle gefiel als Tannhauſer und 
Herr Hirſch als George Brown. Es war die Rede davon, daß die 
Oper auf vier Vorſtellungen nach Polen gehen ſollte, doch iſt noch kein 
definitiver Entſchluß gefaßt. Was das Schauſpiel anbetrifft, das ſich 
unter Leitung des Herrn Louis Seidel in Swinemünde befindet, ſo 
wurde genanntem Herrn neulich von der Badedirektion zu verſtehen ge⸗ 


geben, daß man ſo ſchlechte Vorſtellungen in Swinemünde noch nicht ge⸗ 


ſehen hätte. Mag die Yeitung auch einige Schuld tragen, fo iſt doch die 
Vertretung der erſten Fächer mehr als mangelhaft. Da die beiden erſten 
Lıebhaberinnen, Fräulein Franz und Senger, nicht anweſend find, jo 
ſcheint Fräulein Quint Alles in Allem zu ſein. Dieſelde hat neulich den 


Herr Weiß wurden in der erniten- 


Vicomte von Letorieres geſpielt, allerdings beſſer, als Fräulein Senger, 
die bekanntlich hier zu ihrem Beneſize den armen Jungen auf die Häg- 
lichſte Weiſe verarbeitete. Herr Direktor Hein hat nun ſeiner Swine⸗ 
münder Divifion den braven Heſſe zum Succucs geſchickt, der hoffentlich 
das geſunkene Glück wiederberſtellen wird. 


Herr Henri Deſſort iſt vorgeſtern mit den großen und koſt⸗ 
ſpieligen Anſtalten, die er zur Aufſtellung ſeines beweglichen Pleorama 
und des rieſenbaften Cyclorama treffen mußte, und in denen er dem 
Publikum mehr Comfort und Eleganz darbietet, als ſonſt bei derartigen 
auf kurze Zeit berechneten Bauten beliebt zu werden pflegt, zu gluͤck⸗ 
lichem Ende gelangt, und die Vorſtellungen konnten ſonach geſtern Abend 
eröffnet werden. Trotz des ungünftigen Wetters war der Beſuch ein 
ziemlich zahlreicher, und diejenigen, die in der Erwartung, eines hier 
noch nicht gebotenen Kunſtgenuſſes ſich erfreuen zu können, den Strömen des 
unermeßlichen Regens Trotz geboten hatten, faben ſich in der That nicht 
getäuſcht, und verließen die Vorſtellung mit großer Befriedigung. In⸗ 
dem wir ſehr angelegentlich dem Publikum den Beſuch dieſer Austellung 
anempfehlen, behalten wir uns einen näheren Bericht für eine der 
nächſten Nummern dieſer Zeitung vor. 


BVermiſchtes. 


In hieſiger Umgegend — ſchreibt man aus Verden vom 4. Auguſt 
— kam wieder letzter Tage ein Fall vor, wo ein Schwefelholz die 
Urſache des Todes eines Menſchen wurde. Eine Frau, die ſich ſehr un⸗ 
bedeutend am Finger verwundet, hatte ein Streichſchwefelholz, um viel⸗ 
leicht ſolches nicht abzubrechen, ſehr kurz angefaßt und bei der Reibung 
die Zündmaſſe deſſelben mit der oben erwähnten Wunde des Fingers in 
Berührung gebracht. Schon nach wenigen Stunden zeigte ſich Anſchwel⸗ 
lung des Fingers, des Armes und trat Bewußtloſigkeit, verbunden mit 
Phantaſiren, ein. Nach zwei Tagen erfolgte der Tod. 


* Vor einigen Tagen ereignete es ſich in der Nähe von Heede in 
Hannover, daß ein Mann, welcher einen Baum fällen wollte, aus Un⸗ 
vorſichtigkeit ſich erbängte. Derſelbe ſtieg nämlich, als er den Baum an 
der Wurzel gehörig abgehauen, auf denſelben, zum Zweck, den Baum 
mittelſt eines oben anzubringenden Taues umzuwerfen. Der Unglückliche 
batte ſich die Schlinge um den Hals gehängt und ſtürzt von den oberen 
Zweigen, indem er in der Schlinge hängen blieb. Auf dieſe Weiſe endete 
er fein Leben. Wie man fagt, ſoll er auch noch bei dem Falle ein Bein 
gebrochen haben. 


* Folgende Erzählung macht die Runde in den Pariſer Salons: 
Eine Dame, die einen in den Kolonialkriegen geſchichtlich bekannten Na» 
men führt, war Wittwe geblieben und lebte, obwohl viele vornehme 
und reiche Verwandte zählend, mit ihren drei Töchtern doch in ſehr mit⸗ 
telmäßigen Vermögens, Verhältniſſen. Da ließ im vergangenen Jahre 
ein Unbekannter der älteſten Tochter, die er in einer Kirche oder anderswo 
geſehen hatte, einen Heirathsantrag machen. Die Hand, welche er ihr 
bot, war voll Millionen, und der Vermittler, welcher mit Einleitung und 
Abſchließung des Geſchäfts beauftragt war, entwarf ein ſo ſchmeichel⸗ 
baftes Bild von dem Freier, daß die edle Wittwe nicht nein ſagen mochte, 
es ihrer Tochter überlaſſend, ja zu ſagen. Aber um dahin zu gelangen, 
mußte eine Präſentation ſtattfinden und dieſe verdarb Alles. Der junge, 
vielgeprieſene Veau kam, man ſah ihn, aber er ſiegte nicht. Er war ein 
Havaneſe vom ſchönſten Schwarz und ſein Empfang ſeitens der jungen 
Dame wurde durch einen dergeſtalt accentuirten Schrei des Abſcheus be⸗ 
zeichnet, daß der Arme ſofort die Flucht ergriff. Wie ſollte man aber 
auch eine ſolche Ebenholzhaut in eine ariſtokratiſche Familie vom flecken⸗ 
loſeſten Weiß einführen? Das Blut des Marquis von ... war zu 
rein, um eine ſolche Zumiſchung von Schwarz zu geſtatten und die Ver⸗ 
bindung wäre eine Beſchmutzung geweſen, die alle Millionen der Havana 
nicht hätten wegwaſchen können. Das bisher Erzählte bietet nichts ſehr 
Ungewähnliches dar, nun folgt aber die Hauptſache: eine unerwartete 
und rührende Entwickelung. Die Wittwe erhielt aus der neuen Welt 
einen Brief mit der Meldung, daß der arme Schwarze an gebrochenem 
Herzen geſtorben, daß ihn aber ſeine Liebe zu der ihn verſchmähenden 
Schönen beſtimmt habe, der Familie ſein ganzes ungeheures Vermögen 
teſtamentlich zu hinterlaſſen. 


— — 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
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Morgens Mittags Abends 

Auguſt. | & s Übr. 2 Ur 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien | 10 | 336,32 336,92“ 337.38 
auf 0“ reduzirt. 

Thermometer nach Réaumur. 10% Tee e 
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Stettin, 10. Auguſt 1855. 
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Walzmüplen-Altin 2 +... „ | 1400 — — 
Stettiner Dampf⸗Schleppſchiff⸗Geſellſch.-Aktien ** — — 


do. Dampffchiff⸗Vereins⸗Aktien 
—ͤ——— ——— —— — — 


Produkten: Berichte. 


Stettin, 10. Auguſt. Starker Regen. Wind NW. 

Weizen auf Termine geſucht, loco ohne Umſatz, 88.89pfo. pr. 
Sept.⸗Oktbr. gelder 104 Thlr. bez. u. Gd., pr. Frühjahr 96 Thlr. Gd. 

xoggen ſchließt flau, döpfd. und 87.86pfd 77 ½ Thlr. bez., 84 
Söpfd. 77, 77, 70%¼ Thlr. bez., 83.84pfo. pr. Böpfd, 75%, Thlr. bez., 
2 Ladungen ſchwimmend ca. 83pfd. pr. 86 pfd. 76%, Thlr. bez., 82pfd. 
pr. Auguft 73 Thlr. bez. u. Br., pr. Auguſt⸗September 72 ½ 72 Thlr. 
bez. u. Br., pr. September⸗Oktober 72, 71½, 72, 71½ Thlr. bez. u. 
Br., 71 Ahlr. Gd., pr. Oktober-⸗Nov. 71½, 70 Thlr. bez. u. Br., pr, 


opener Bebek 68 Thlr. bez., pr. Frühlahr 68, 68Y,, 68 ¼ Thlr. 


bez. u. 


Berlinei Börſe vom 10. Auguſt. 


Eiſendahn⸗Aktlen. 


Gerſte, 75.76pfd. pr. 75 pfd. 45 3 45%, Thlr. bez. - Inländi nds, Pfandbrieſ⸗, Communal⸗Papiere und F e e 
Hafer 32 Thlr. pr. 50pfd. bez., pr. Frübfahr 52pfd. 28 Thlr. G. ſche Bonds, ee Pap Aachen⸗Düſſeldrf. 3491 B. Niedſchl. III. Ser. 4194 G. 
Erbſen, geringe Futter- 60 Thlr. bez., kleine Koch⸗ 65 Thlr. bez., a r * I Berg. ⸗Märkiſche — 857 B. do. „Ser. 5 102! G. 
große 70 Thlr. Br. LEN Mttef Geld Cen: ZfU Uri f Geib 40 do. Prioritäts⸗ 5 | 1022 B. do. Zweigbahnn — — 
Rüböl' ſehr feſt, loco 17¼ Thlr. Br., pr. Auguſt 17¾% Thlr. G., Freiw. Anleihe 4 — 1012 Schl. Pf. L. B. 3 do. do. II. Ser. 5 101 G. Oberſchl. Litt. A. — 2274 G. 
17 / Thlr. Br., pr. Auguſt⸗Septbr. 17% Thlr. Br., pr. Septbr.⸗Okt. St.⸗Anl. v. 50414 = | Weſtpr. Pfbr. 31 921 — Berl.⸗Anh. A. K&B. 167 G. do. Litt. B. 341914 G. 
Thlr. bez. u. Go., pr. Oktober⸗Novbr. 17¼, J. Thlr. bez. u. Br., pr do. v. 52 44101 | — K. u. Nm. 4 98 — do. Prioritäts⸗4 97 B. Prinz⸗Wilhelms⸗ -- 
Novbr.⸗Dezbr. 17 Thlr. bez. u. Gd., pr. Dezbr.⸗Janr. do. St. ⸗Schldſch. 31 88 | — E Pomm. 4 — | 98} Berlin⸗Hamburg. 119 B. do. Prioritäts-⸗ 5 — 
Spiritus, ſchließt flau, loco ohne Faß und mit Faß 10 à 10% Prech. d. Seeh.— — — i ſHoſenſche 4 — 26 do. Prioritäts⸗ 4 1025 B. do. do. U. Ser. 5 — 
% bez., pr. Auguſt 10½ % Br., pr. Auguſt⸗September 10% % Br., K. N. Schyſchr. 31 872 (Preuß. 4 972 — do. do. II. Em. 41 1021 B. Rheiniſche . . 106f B. 
pr. Sepiember- Oktober 10/8, , ½ bez., pr. Oktober November 104, rl. St.⸗Obl. a 100? Rb. & Wft. 4 979 — Berl.⸗P.⸗Magdb. — 984 a98 bz. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 
% bez! pr. Frübjahr 11 // Br., 11% % Gd. do. do. 3 861 — 8 Sächſiſche ! 971 — do. Prioritäts⸗ 41 944 G. do. Prioritäts⸗ 4 — 
Zink, loco 7½ Thlr. Br. K. u. Nm. Pfbr. 34 991 — Schlef. 4 — 961 do. do.. . 4 100 G. do. v. Staat gar. 34 — 
5 l Landmarkt: Oſtpreuß. do. 31 — | 932 Eichsf. Schld. 4 — — do, do. Litt. D. 44 1005 G Ruhrort⸗Cref. Gl. 31 — 
Weizen. Roggen Gerſte. Hafer. Erbſen Pomm. do. 3 991 — Pr. B.⸗A. Sch. — 1181 — Berlin⸗Stettiner — 180278 bz. do. Prioritäts- 44 — 
90 — 104. 72 — 76. 42 — 46. 32 — 36. 60 — 64. Poſenſche do. 4 — 1023 0 do. Prioritäts⸗ 44 101 G. Stargard = Pofen 31195 B. 
(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 9. Auguſt: do. do. 3 — 94 Friedrichsd'or — 1372/1373 Bresl. Schw. Frb. —- — hüringer. | 1141] bz. 
10 W. Rübſen. Schleſ. do. 3 — 934 And. Goldmz. — 81 8 Cöln⸗Mindener 34 1714271 bz. do. Prioritäts⸗ 44100 B. 
(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 9. Auguſt: da RD ::: e ET do. Prioritäts⸗ 41 1011 G. Wilh. (Coſ. Odb.) — 176f B. 
25 W. Weizen. 29% W. Roggen. 78 W. Rübſen. 5 ' do, do. II. Em. 5 103 ©. do. Prioritäts⸗ — 
V. . f Auslandiſche Fonds. Düssel 4 
Beriin, 10, Auguſt. Roggen, pr. Auguß 75 73% Tylt. bez., eee Denn eee ſſeld.⸗Elberf.— — Ira 
pr. Auguſt⸗ Septbr. 72% Dple. bez., 72 Thlr. Br., pr. September⸗Okt.] Brſchw. Bk. A. 4 1194 m Jan dene mm do. Prioritäts-⸗ 4 — Aachen⸗Maſtricht . — 
71%, 70 Thlr. bez. R. Engl. Anl. 4 — — amb. Feuerk.3 — | — do. do. 5 102 G. Amſterd. Rotterd. 4 — 
ub ol, loco 18 Thlr. Br., pr. Auguſt 18 Thlr. Br., 17% Thlr.] do. v. Rothſch. 5 | 9 — do. St. Pr. A. — 625 | — Magdb.⸗Halberſt.— — Cöthen-Bernburg 24 — 
bez, pr. Septbr.⸗Oktober 17%, ½ Thlr. bez. do. 2.4. Stgl. 4 - Lüb. St.⸗Anl. a4 — Magdb.⸗Wittenb.— — Krakau⸗Oberſchl. | — 
Spiritus, loco 36% Thlr. bez., pr. Auguſt 36, 35% Thlr. bez., p. Sch. Obl. 4 — 74 Kurh. 40 thlr. — 3778 do. Prioritäts⸗ 43 98] G. Kiel-Altona . „a | — 
pr. Auguſt⸗ September 351% Thlr. bez., pr. September» Dftober 35°], „p. Cert.L A. 5 — 89 N. Bad. 35 fl. — 25 — Niederſchl.⸗Märk. 4 95 G. Mecklenburger 4 65 B. 
Thlr. bez. = p. Cert. L. B.-. — | 18} Span. 38 inl. 3 — | — do. Prioritäts⸗ 4 944 G. Nordbahn, Fr. W. 4 52] B. 
Breslau, 10. Auguſt. Weizen, weißer 71—119 Sgr., gelber 78 8 e - 504 » 1435 ſteig. 1 | — | nr do. do.. . 4 194 ©. do. Prioritäts- 5 — 
„Part. . - 


146, Sgr. Roggen 83—99, Gerſte 52 66, Hafer 35 —42 Sgr. 


sun Bekanntmachung. 


Die zur Beifügung neuer Zinskoupons bis zum 5 


27. Jult 1855 aß uns eingeliefekten Staalsſchuldſcheine 
de 1842 und S ere gen der Staatsanleide 
vom Jahre 1850, ſowie Neumarkiſche Schuldverſchrei⸗ 
bungen, find mit den Zinskoupons reſp. Serie XII. 
No. 1 bis 8, Serie II. No. 1 bis 8 und Serie V. 
Ny. 1 bis 8, von der Königlichen Kontrolle der Staats⸗ 
papiere zu Berlin uns nunmehr wieder zugegangen. 
Zum recht baldigen Rückempfang der bezeichneten 
Effekten wird unter Bezugnahme auf unſere Bekannt⸗ 
machung vom 28. März d. J. hierdurch eingeladen. 
Stettin, den 10ten Auguſt 1855, 
Br Königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe. 


Literariſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 


ö cee; 


J Deutsche und Französische. @ 
Lerihbibfiothek, 
Alufikalien-Leih-Iuftitnt. 9 
Abonnements für Hiesige und Aus- @ 


wärtige. zu den günstigsten Bedingun- 
gen bei 


Ed. Bote & 6. Bock, 
© (E. Simon), 3 
Schulzenstr. No. 340. 3 


Geſtern gegen Abend halb 6 Ubr iſt meine liebe 
Frau une geb. Quade, nach längeren Leiden 
fanft in den Herrn entſchlafen. 

Lindow, den Yten Auguſt 1855. 


Floeder, Paſtor. 


A r * 2 in 60 
Das Dampfschiff „Stralsund“, 
geführt von Capt. G. Mierendorff, fährt von jetzt ab 
regelmäßig bis auf Weiteres; 

jeden Montag und Donnerſtag früh 6 uhr 

von Stralſund nach Putbus, Swinemünde und 

Stettin; \ 

jeden Dienſtag und Freitag von Stettin 

nach Swinemünde, Putbus und hier. 

Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen, und 
bei den Agenten des Dampfſchiffs, Herren: N. W. 
Mrunnhofl in Stettin, Konſul A. Marius in 
Swinemünde, Rohde in Putbus, Franz Bött- 
cher hier in Stralſund, ſowie an Bord des Schiffs 
zu erfahren. > 

Eine gute Reſtauration befindet fih am Bord. 

Stralſund, den 20ſten Juni 1855. 


Die Bevollmächtigten. 


BRERLEREERBER 


Leinen-& Manufacdurvaaren; Geschäft 
befindet ſich jetzt in meinem neuerbauten Laden 

E Neifſchlägerſtraße No. 49, 

dicht neben der Kunft- u. Bilderhandlung des Herrn Iſabella 


An kti onen. 


Auktion am 16ten Auguſt e., Nepeteh 9 Uhr, 
große Oderſtraße No. 1, über: Glas, Porzellain, gute 
mahagonp und birkene Möbel, als: Sopba, Schreib⸗ 
und Kleider » Sefretaire, Spinde aller Art, Komoden, 
Waſchtoiletten, Tiſche, Stühle, Haus» und Küchenge⸗ 
räth. Reis ler. 


r nn PETE WER De 


Nermiet bungen. 


FF 


Den bisher in dem Hauſe Reifſchläger / W 
ſtraße No. 130 innegehabten Laden beab⸗ & 
ſichtige ich anderweitig zu vermiethen und Gh 
it das Nähere bei mir zu erfahren. 

S. Hirſch, Reifſchlägerſtr. No. 49. 


SS SG 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


ch 
Enn 


ER 
Jeden Sonntag Mittag 1 Uhr ® 
wird mein Leinen» und Manufaktur⸗ 8 

7 Wagren⸗Geſchäft geſchloſſen, 
„ 8, Hirsch, 
= Reifſchlägerſtraße No. 49, 
neben der Kunſt- und Bilderhandlung 8 
des Herrn Iſabella. 28 


8 

S 88 187888273 —88 2525858820 
Wir erwarten unsere ersten 

Zufuhren von echtem Probsteier 

Saut Roggen und Weizen im 

Laufe dieses Monats. 


Karkutsch & C0. 


„ Photographien auf Leine wand (Panoty- 
pie) und Papier, ohne Retouchement, so 
wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl 

5 zur gefälligen Ansicht in meinem Atelier 


= 


9 
2 


aufgestellt, welches täglich in den Stun- u 
den von 10—3 geöffnet ist. 
C. R. Wigand, 


Magazinstr. No. 257. 


Es wird von uns zu Jedermanns Nachricht 


gebracht, auf unſern Namen nicht zu kreditiren oder 
Geld zu leihen, indem wir ohne unſere Zuſtimmung 
keine Schulden, in welcher Art ſie auch gemacht wer⸗ 
den, für Andere bezahlen werden. 
Vorland bei Grimmen, den 7ten Auguſt 1855, 
W. v. Homeper und Frau, 


geb. v. Kahlden. 


* 


| 
| 


ner 


1 Ä 


Die Belagerung von Venedig und 


At e. 


In dem neuerbauten Gebäude auf dem Bauplatz des Herrn Metzel vor dem Königsthore iſt 
heute Sonnabend und die darauf folgenden Tage, von Morgens 
S bis Abends 10 Uhr (von halb 7 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung) 


Henry Dessort's 
bewegliches Plegrama, Cyclorama und Nundgemälde 


dem Publikum zur Anſicht geſtellt. Gegenſtände der diesmaligen Ausſtellung ſind: 
Ballonſchau über Amerik 
\ u Über erita, 

bewegliches rieſenhaftes Cyklorama, 
auf neu erfundene Art beweglich vorüberſchwebend, von den in Amerika ſehr berühmten Malern Clarke und 
Wilttam Lewinſton zu Baltimore, treu nach der Natur, in dieſem Jahre beendigt, worüber die glaubhafteſten 
Atteſte angeſehener Perſonen verſchiedener Orte Amerikas gezeigt werden. Das Richtigſte und Ausfubrlichße 

von Amerika, was bis jetzt in Europa gezeigt wird. 
Schon der Titel: „Ballonſchau“ beweiſt, daß man hier nicht blos die Ufer. der Flüſſe, wie man bei den 
jetzt in Deutſchland dem Publiko zur Schau geſtellten amerikaniſchen Cpkloramen ſieht, ſondern z. B. bei Städten 
alle Straßen, Plätze, Kirchen u. ſ. w., ſo wie die weiteſten Umgebungen deutlich erkennt. Wer Amerika kennt, 
wird ſich leicht bei der Anſchauung dieſes Kunſtwerkes gehörig orlentiren und den Erklärer darüber machen 

\ können. — Den Anfang der Vorſtellung macht: „Ne 1 % 
Boſton, Hauptſtadt des Staates Maſſachuſetts. — New Rork und Brooklyn. — Inſel 
Jamaika mit Kingſton. — Die Inſel Cuba. — Ueberſicht von Havanna. — New- Orleans, 
D e ee ® er an SH ah 
Die Vorſtellung ießt mit einem Theil de exikaniſchen Golfs“, Dieſe von mir erſt kürzli i 
bedeutenden Summe aus London erkaufte Darftellung 00 es den au U AR h Möglich, ee 
angeführten Platzen ſich hier ſchon genau in Kenntniß zu ſetzen, indem man ſich leicht überzeugen wird, daß 
hier kein Phantaſiebild, ſondern das treueſte Original der neuen Welt, und in Hinſicht der Malerei unübertrefflich 
in dieſer Art dargeſtellt iſt. Es werden die einzelnen Gegenſtände genügend erklärt werden. 


Reiſe zu Waſſer en Qucbeck sea Nordpol. 


ee L (wehe Pleorama. 
er Reiſende beſteigt in Quebeck das Dampfſchiff und beſieht ſich von dem bier fe St. 
Lorenzſtrome aus ſeinen Abreiſepunkt: Quebeck, Hauptſtadt von Inler» Kanada, breitet e ee e 
amphithegtraliſcher Geſtalt aus, Während nun die Reiſe im Cyclorama weiter geht, fieht man noch vor Quebeck 
das von Montreal kommende Dampfſchiff „Diamant“ in Feuer aufgehen. Der erſte Anhaltspunkt iſt nun das 
Fort Chambly, und es beginnt nun weiter das maleriſche Dorf St. Hpacinth, welches 1849 vom Feuer 
zerſtört wurde, von Indianern angezündet. Jetzt breitet ſich Halifax, die Hauptſtadt von Neuſchottland, mit 
dem ſchönſten Hafen von Amerika aus. Impoſante Werke vertheidigen den Eingang. Weiter reifend kommt 
man in unſerm Eyrlorama nach Grönland und Island. Grönland, eines der troſtloſeſten und ſchrecklichſten 
Länder der Welt, im Eiſe gleichſam verfeinert. Nichts kann großartiger und zugleich trauriger fein, als der 
Anblick jener gefrornen Maſſen, welche die ſeltſamſten Geſtalten annehmen. Die Expedition von Franklin ſieht 
man bier mit 2 Schiffen feſt eingefroren, von thurmhbohen Eisbergen umgeben. Auf der Zufel Island ſtaunen 


wir die merkwürdigen beißen Waſſerquellen Geiſer an; die Hauptquelle ſteigt zuweilen 70 Fuß boch in die 
Der 4800 Fuß über den Meeres⸗ 


Luft Ae 2 ws A e Tel Hr u zuſammen. 
ſpiege erhebende Vulkan Hekla zeigt während einer Eruption; feine Feuergarben beleu in 
das Meer, auf welchem mehrere Wallfiſchfahrer ihren Fang vollziehen. Immer len hohen —— 
fahrend, die Kämpfe zwiſchen Eisbären und Wallroſſen hie und da mit anſehend, erſcheint das von Kapitain Roß 
benannte Schneedorf der Eskimo's, Nord Endon, deren Bewohner auf eine Art von Schlitten, mit vielen 
Hunden beſpannt, pfeilſchnell weiter fahren, ſo wie andere auf Büffel Jagd machen. Der Beſchauer nähert ſich 
dem Ende der maleriſchen Reiſe, indem der von einem brillanten Nordlicht erhellte Nordpol alles Weiterreiſen 
verhindert. Feſt zu Eis maſſen gefrorne Matroſen von Franklin's Expedition geben den traurigen Anblick, daß 
alles Vordringen in dieſe ſchauerliche Gegend unmöglich iſt. a 


Total⸗Anſicht von Moskau. 
(Großes 0 RR f 

| er Uebergang über di iß bei 

die Erſtürmung der Lagunen⸗Brücke Reit: Sgegebin in en ei 

(am 17. Augu 1849), (am 3. Auguſt 1849.) 

Seeſturm bei Gibraltar. Holländiſche Winterlandſchaft. 


Die Schlacht bei Waterloo, 
oder: Belle⸗Alliauce, am 18. Juni 1815. 


Ein koloſſales Rundgemaͤlde von 80 Fuß Länge, 
Feſtſtehender Eintrittspreis 5 Sgr., Kinder unter 10 Jahren die Hälfte. 


Familien⸗Billets, 6 Stück fur 20 Sgr. find an der Kaffe zu haben, 


dieſelben find zur beliebigen Verwendung, bei dieſer, wie auch bei den folgenden Aufſtellungen, täglich gültig. 
N 


Das Abonnement für eine und dieſelbe Perſon während der 
Aufſtellungen beträgt 20 Silbergroſchen. 
Die Beſchreibung der Ballonſchau von Amerika iſt an der Kaſſe für 1 Sgr. zu haben. 


Dauer aller 


Sonnabend, den 1 uten Auguſt c. EM 


Im Garten des Schützenhaufes: U Aufforderung. BIN 


Herr Theodor Otto, angeblich in Stettin wob⸗ 


pi R N nend, deſſen Adreſſe indeß nicht zu ird hier, 
Grosses Concert a la Sir auss mit dringend Aberdeen e 0 


mit Ballon» und Gas⸗Beleuchtung, 
ausgeführt vom ae Muſikchor des 9. Inf.-(Colberg) 
Regiments, unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
f L. Wolff. f 
Anfang 7 Uhr. 


wenden, um demſelben wichti itihei au 
Amerika machen zu können. eee 
Hamburg, den Sten Auguſt 1855. 
Entree 2½ Sgr. 0. Rübke & ‚Woellmer: 
Nicola Tincauzer. 1 il 


